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Sz. wurde am 02. Februar 1809 als Sohn des János Sz. und seiner Frau Éva Plentner in 
Orosháza geboren. Im Unterschied zu anderen bevölkerungsstarken Gemeinden in der 
Tiefebene war dieses Dorf nicht von slowakischen oder deutschen Siedlern, sondern von 
ungarischen Evangelischen gegründet worden, die wegen der Verfolgung ihres Glaubens aus 
Zomba in Transdanubien 1744 hierher geflohen waren. In die Siedlung, die schnell wuchs, 
zogen auch Lutheraner aus Nordungarn zu, unter ihnen auch Sz.’ Großvater aus dem Komitat 
Liptó. Sz. Vater war Gerbermeister, Sz. war der älteste Sohn und eines von acht Kindern. 
1815-1819 besuchte Sz. die Grundschule seines Heimatdorfes. 1819 schickte man ihn nach 
Tótkomlós, um Slowakisch zu lernen. Seinen Lehrern in Orosháza und dem dortigen Pfarrer 
János Szigethy fiel Sz. herausragende Begabung auf. Sie überzeugten seinen Vater, den 
Jungen nicht als Gerber auszubilden, sondern ihn weiter lernen zu lassen.  
1820-1826 besuchte Sz. das Gymnasium in Mezőberény, wobei er Unterstützung seitens der 
lokalen evangelischen Intelligenz, des Schuldirektors, des Pfarrers und des Verwalters des 
lokalen Guts fand. Auf Rat des Pfarrers schlug er das Angebot der Gemeinde Tiszaföldvár 
aus, dort Grundschullehrer zu werden, sondern ging 1826 an das Ödenburger Lyceum, um 
Theologie zu studieren. Seinen dortigen Lebensunterhalt finanzierte er durch 
Nachhilfestunden. Der in Ödenburg residierende Bischof János Kis (B-II,2) förderte ihn und 
gab ihm zusätzlichen Unterricht im Predigen in deutscher Sprache. Sz. war Mitglied der 
Ödenburger Ungarischen Gesellschaft (Soproni Magyar Társaság).  
Am 24. Juni 1829 legte er in Neusohl bei Bischof Adám Lovich (B-III,3) die Prüfung als 
Pfarramtskandidat ab. Durch Vermittlung der evangelischen Pfarrer von Mezőberény und 
Temesvár konnte er als Erzieher in den Dienst des serbischen Aristokraten Nikolić treten. 
Zwei Jahre lang begleitete er seinen Zögling nach Karlóca (Sremski Karlovci/SR), wo er 
Serbisch sowie von einem dort studierenden griechischen Popen auch Griechisch lernte. 
1831–1833 war er als Begleiters des jungen Nikolić in Pest, wo er Bekanntschaft mit den 
evangelischen Vertretern des ungarischen literarischen Lebens schloss. Das Unterrichtsjahr 
1833-34 verbrachten sie in Preschau, wo Sz. das juristische Examen ablegte und 
Lehrbeauftragter für ungarische Literatur wurde. Zudem war er Vorsitzender der Ungarischen 
Gesellschaft. Das Geld, das er als Erzieher verdient hatte, ermöglichte es ihm, ein Jahr lang in 
Deutschland zu studieren. Er besuchte die Universitäten Berlin und Leipzig und reiste auch in 
die Niederlande und nach England.  
Nach seiner Rückkehr hielt Sz. am 2. Februar 1836 eine Probepredigt in der Pester 
ungarischen Gemeinde. Der evangelische Schriftsteller und Redakteur József Bajza (1804–
1858) hatte die Gemeinde auf ihn aufmerksam gemacht. Am 11. Juni 1837 wurde er zum 
Pfarrer gewählt und am 11. November des Jahres in sein Amt eingeführt. Während der 
reichlich anderthalb Jahre bis dahin war Sz. weiterhin Erzieher bei der Familie Nikolić in 
Karlóca. 1840 heiratete er Júlia Vörös, die verwaiste Tochter eines Raaber Grundschullehrers. 
Von 1841 bis 1856 wurden ihre sechs Kinder geboren, von denen fünf das Erwachsenenalter 
erreichten. Sz.’ Tochter Etelka heiratete Vilmos Győry, der Sz.’ Nachfolger als Pester Pfarrer 
wurde.  
Die Gemeinde, die Sz. einlud, ihr Seelsorger zu werden, hatte knapp 180 Mitglieder, und sein 
Anfangsgehalt blieb unter dem, was er als Hauslehrer verdient hatte. Sz. war sich jedoch 
darüber klar, dass die Stadt und auch die Gemeinde vor einer rasanten Entwicklung standen. 
Zwei Jahrzehnte später hatte seine Gemeinde inmitten der dynamisch wachsenden und 
zunehmend ungarischsprachigen Stadt bereits mehr als 3000 Mitglieder. Das Wachstum der 
ungarischen ev. Gemeinde erfolgte zum Teil zu Lasten der deutschen und der slowakischen 
Teilgemeinde. Im Allgemeinen blieben die Konflikte mit dem deutschen und dem 



slowakischen Pfarrer jedoch handhabbar. Zu diesem Zuwachs trug auch Sz.’ ausdauernde 
Arbeit bei. Er besuchte die Mitglieder seiner Gemeinde und neu in der Stadt eintreffende 
Evangelische regelmäßig. Seine Predigten waren über seine Gemeinde hinaus beliebt, 
diejenige zum Hochwasser von 1838 ging auch in Druck.  
Sz., der sich ursprünglich auf eine Laufbahn als Lehrer vorbereitet hatte, widmete 
Schulfragen besondere Aufmerksamkeit. Er förderte sowohl die Grundschule als auch das 
1823 eröffnete Gymnasium materiell, hob ihr Niveau und mehrte die Zahl der Schüler. Als die 
Gemeinde 1864 das Gebäude der einstigen Militärbäckerei erwarb, war es ihm gelungen, ein 
mehrere Jahrzehnte lang verfolgtes Ziel zu erreichen. Auf dem Gelände wurde nun das noch 
heute stehende Gebäude des Gymnasiums erreichtet. Der Kredit, aus dem der Bau finanziert 
wurde, wurde auf Sz. Vorschlag hin durch die Vermietung von Geschäftsräumen im 
Erdgeschoss getilgt. Zur Blüte des Gymnasiums trugen die Pester Juden einen wichtigen Teil 
bei, die trotz des höheren Schulgeldes für Nichtmitglieder der Gemeinde ihre Söhne gerne in 
diese niveauvolle und tolerante Schule schickten.   
Auch dank Sz.`Wirken wurde Pest zu einem Zentrum ev. Lebens. Auf Vorschlag Lajos 
Kossuths wurde hier seit 1843 von dem reformierten Pfarrer Pál Török (C-II,5) und von Sz. 
das „Evangelische Kirch- und Schulblatt“ (Protestáns Egyházi és Iskolai Lap, PEIL) 
herausgegeben. Die Zeitschrift, die zu einem landesweit bedeutsamen Forum der 
ungarischsprachigen liberalen Theologie wurde und als einer der entschiedensten Unterstützer 
der protestantischen Union auftrat, machte auch die beiden Redakteure bekannt. Beide trafen 
sich wöchentlich, um theologische und aktuelle kirchenpolitische Fragen zu besprechen. An 
diesen Treffen nahm oft auch Maria Dorothea, die Gemahlin des Palatin Joseph teil.   
Die materielle Unterstützung Maria Dorotheas war erforderlich, um Sz.’ Plan einer eigenen 
Budaer ev. Gemeinde zu verwirklichen, was 1843 geschah. 1847 war auch die dazugehörige 
Kirche in der Budaer Festung fertiggestellt. Die Pester Pfarrer waren auch an der 
Kirchenpolitik der Revolution von 1848 aktiv beteiligt. Am 27. März 1848 verhandelte Sz. 
gemeinsam mit Pál Török und dem Budaer evangelischen Pfarrer Georg Bauhofer mit 
künftigen Regierungsmitgliedern über die gesetzliche Verankerung der Religionsfreiheit. Sz. 
nahm auch an der sogenannten September-Konferenz 1848 teil, als Vertreter der 
protestantischen Kirchendistrikte in Pest mit dem Kulturminister berieten. Nach der 
Niederschlagung des Freiheitskampfes verbarg sich Sz. im August und September 1849 in der 
Gegend von Orosháza, kehrte jedoch bald nach Pest zurück: am 10. Oktober 1849 war er es, 
der dem Nyitraer Regierungskommissar von 1848/49 und Oberinspektor des Distrikts 
diesseits der Donau János Jeszenák vor seiner Hinrichtung den letzten Trost spendete. 1851 
wurde Sz. vor ein Kriegsgericht gestellt, erhielt aber aufgrund der Vermittlung Maria 
Dorotheas nur eine mündliche Verwarnung.  
1855-1860 unterrichtete Sz. unentgeltlich an der Pester Theologischen Hochschule und 
sicherte – nun bereits als Superintendent – auch in den folgenden fünf Jahren die Beteiligung 
der Ev. Kirche an dieser Institution und deren finanzielle Unterstützung. Während des 
Patentkampfes 1859-1860 war Sz. der wichtigste Pfarrer, der sich auf ev. Seite gegen den 
Erlass engagierte. Er führte das Wort auf der Seniorats- und Distriktsvollversammlung im 
Dezember 1859, die gegen das Patent Stellung bezogen. Im Januar 1860 war er Mitglied der 
Delegation, die persönlich in Wien dagegen protestierte. Nach der Rücknahme des Patents 
stimmten von den 176 Gemeinden des Montandistrikts 140 für seine Wahl zum 
Superintendenten. Am 17. Juli 1860 wurde er in sein Amt eingeführt. Oberinspektoren des 
Distrikts waren während seiner Amtszeit Ottó Dessewffy (1813 - 1895, im Amt 1860–1867) 
und Baron Frigyes Podmaniczky (1824–1907, im Amt 1867–1873).  
Bis 1867 bestand Sz.’ wichtigste Aufgabe darin, die Einheit des Distrikts zu sichern und  zu 
verhindern, dass sich weitere Gemeinden dem von Karl Kuzmány (B-IV,1) geführten Patent-
Distrikt anschlossen. Eine der Lehren aus dem Patentkampf war, dass die Vorschriften der 
Kirchenverwaltung und des Kirchenrechts nicht hinreichend eindeutig waren, sodass Sz. als 



Bischof die Präzisierung der rechtlichen Regelungen und parallel dazu die Zentralisierung des 
Distrikts vorantrieb. Die neuen Vorschriften erschienen 1870 als „Anweisungen für den 
Montandistrikt“ (Bányakerületi utasítások) und wurden 1871 vom Distrikt angenommen.  
Sz. führte als Superintendent nur in zwei Senioraten eine vollständige canonica visitació 
durch. Die drei übrigen Seniorate inspizierte er nur teilweise. 1872 trat er ohne Begründung 
von seinem Amt zurück. Die verbreitetste Erklärung für seinen Rücktritt war, dass er die in 
einem großen Teil seines Distrikts gesprochene slowakische Sprache nicht gut genug sprach. 
Sein Amt als Pfarrer von Pest behielt er jedoch weiter bis zu seinem Tod am 29. Juli 1876.  
1830 erschien Sz. erstes Gedicht, später veröffentlichte er regelmäßig Gedichte und 
Epigramme in verschiedenen Zeitschriften. 1836 erschien die seine Übersetzung der 
serbischen Volkslieder und Heldensagen, die erste ungarische von Vuk Karadžić gesammelten 
Volkslieder. Nach dem Erscheinen dieses Bandes wurde er zum korrespondierenden Mitglied 
der Ungarischen Akademie der Wissenschaften gewählt. Ab 1839 war Sz. auch Mitglied der 
Kisfaludy-Gesellschaft. Von seinen zahlreichen Übersetzungen lateinischer und griechischer 
Klassiker wurde schließlich nur der erste Band seiner parallelen Biografien des Plutarch 
veröffentlicht. Seine Übersetzung des Neuen Testaments blieb gleichfalls Manuskript. 
Daneben schrieb Sz. auch Andachtsliteratur. 1862 wurde er Ehrenmitglied der Akademie. Im 
selben Jahr erhielt er auch den Titel eines königlichen Rats und wurde mit dem Ritterkreuz 
des Leopold-Ordens ausgezeichnet. 1863 verlieh ihm die Universität Jena die 
Ehrendoktorwürde. 1865–1869 war er Parlamentsabgeordneter der Stadt Orosháza. Auf 
späteren Wahlen trat er allerdings nicht mehr an.  
 
Wichtigere Werke: Szerb népdalok és hősregék. Eredetiből fordította Sz. Pest 1836; A keresztény vallás 
katechismusa. Ziegenbein után fordította Sz., Pest 1841; Imádságok és buzgólkodások evangyélmi-prot.-
keresztyének számára, Pest 1845; Párhuzamos életrajzok Plutarchból; hellénből fordította Sz., Pest 1847. A 
Magyarhoni Ágost. Hitv. Évangy: Egyház egyetemes névtára, Pest 1848; Bányakerületi utasítások… 
közrebocsátotta Sz., Pest 1871; Sz. összegyűjtött egyházi beszédei, Pest 1871. (Detaillierte Aufstellung bei 
Szinnyei, vgl. https://mek.oszk.hu/03600/03630/html/) 
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